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Prolog


Ich möchte dieses Buch mit einer ungewöhnlichen Danksagung beginnen: Mein Dank gilt Corona.


Ja, du hast richtig gelesen.


Ohne die Pandemie gäbe es keinen Anlass für mich, dieses Buch zu veröffentlichen. Ohne sie hätte ich die Erfahrungen zur Online-Moderation nicht, über die ich schreiben könnte. Ohne sie hätte ich auch keine Zeit dafür. Vielmehr würde ich mich jetzt auf einem Bahnsteig herumdrücken und auf meinen Anschlusszug nach Hause warten. Ich wäre zwar todmüde, aber zutiefst dankbar für den gelungenen Workshop mit vielen wunderbaren Begegnungen, für den ich durch halb Deutschland gereist bin.


Wenn du, Corona, mir auf den Bahnsteig begegnen würdest und mich fragen würdest, ob das wirklich notwendig ist, dass ich wegen eines Vierstunden-Workshops quer durch Deutschland reise, dann hätte ich viele gute Gründe und Argumente, warum das so sein muss und es sich nicht anders durchführen lässt.


Aber du hast mich und uns nicht gefragt. Du hast einfach gemacht. Du hast uns vor vollendete Tatsachen gestellt: keine Präsenzveranstaltungen mehr für Wochen und Monate.


Diese neue Realität forderte mich heraus, erfinderisch zu werden, oder zwang sie mich sogar dazu? Egal. Diese Diskussion möchte ich mit dir hier vor den Lesern nicht führen, denn sie ändert schließlich nichts.


Es muss irgendwie weitergehen. Notfalls auch digital.


Und es läuft gar nicht so schlecht, wie ich dachte. Es hat jede Menge Vorzüge. Zum Beispiel werden meine Workshops von mehr Teilnehmern besucht als vorher. Es ist für sie einfacher, Online-Termine in ihrem Tagesablauf einzurichten. Sie haben keine weite Anreise, können z. B. ihren familiären Verpflichtungen nebenher nachgehen.


Und tatsächlich buchen mich jetzt auch Organisationen aus Süddeutschland, die mich sonst aufgrund meiner weiten Anreise wohl nicht eingeladen hätten.


Ja, und die Pausen während der Videokonferenzen sind wirklich erholsam. Ich kann sogar ein Nickerchen machen, wenn ich möchte, und den Kaffee trinken, der mir am besten schmeckt.


Ich brauche keinen Koffer mehr packen und auch nicht in unbequemen Betten nächtigen.


Während des Workshops atme ich keine verbrauchte Luft mehr ein. Mein Wunschklima entscheide ich jetzt selbst.


Und nun fragst du mich, warum wir bei all den von mir genannten Vorzügen nicht schon eher darauf gekommen sind, dass Videokonferenzen eine gute Alternative sind?


Ganz ehrlich, die Herausforderungen habe ich an anderen Stellen gesehen:


Ich konnte mir nicht vorstellen, dass es Spaß machen kann, sechs Stunden vor meinem Computer sitzend zusammen zu arbeiten.


Beinahe undenkbar fand ich den Gedanken, Konflikte digital anzusprechen und zu klären.


Und ich konnte es mir nicht vorstellen, eine Veranstaltung als etwas Außergewöhnliches zu erfahren, bei der ich doch in Wirklichkeit zu Hause an meinem Küchentisch sitze.
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Nun, du hast mich überrascht!


Meine Erfahrungen der letzten Monate sind, dass ich meinen Küchentisch im Meeting total vergessen habe, dass sich Konflikte mit etwas „digitalem“ Abstand sogar leichter ansprechen ließen und sechs Stunden Online-Zusammenarbeit viel zu schnell vorbeigingen. Aber das natürlich nur dann, wenn die digitalen Zusammenkünfte gut geplant und professionell vorbereitet waren.


Aber mal ehrlich, auch Präsenzveranstaltung können öde und langatmig sein, wenn sie nicht gut gemacht sind, oder??


Okay, Corona, du hast mich davon überzeugt, dass es nicht notwendig ist, für jedes Meeting, jeden Workshop und auch nicht für jede Großveranstaltung durch die Welt zu reisen.


Aber bilde dir bloß nicht ein, dass du für diese Errungenschaft oder besser gesagt „Erzwungenschaft“ jetzt eine goldene Anstecknadel erhältst. Die Pandemie hat mich nicht nur gelehrt, was online möglich ist, sondern auch erfahren lassen, wie viel mir persönliche Begegnung bedeutet – indem ich sie vermisst habe.




Einleitung




Herr „Gewohnt Analog“ trifft auf die neue Kollegin Frau „Spontan Digital“ und ist erst einmal überfordert.


Er hat Sorge um seinen Arbeitsplatz, denn er vermutet, dass ihre Stelle seine ersetzen soll und dass sie ihn irgendwann ablösen wird.


Er befürchtet, dass er ausgedient hat und seine Werte in der heutigen Zeit nichts mehr zählen werden.


Frau „Spontan Digital“ freut sich, dass sie mit ihren Kompetenzen so gefragt ist und viele Kollegen mit ihr zusammenarbeiten möchten. Sie nimmt zur Kenntnis, dass Herr „Gewohnt Analog“ sich zurückzieht und an Besprechungen, in denen sie zugegen ist, nicht teilnehmen möchte.


„Hat er nicht verstanden, dass wir nur gemeinsam erfolgreich sein können?“, fragt sie sich. Anscheinend kann sie seine Fähigkeiten besser wahrnehmen und wertschätzen, als er das selbst kann.


Braucht er sie, um zu verstehen, wer er ist?





Welchen Mehrwert haben


Präsenzveranstaltungen gegenüber Online-Treffen für dich?


Bevor wir uns damit beschäftigen, wie wir online und digital zusammenarbeiten möchten, lade ich dich ein, zu überlegen, welchen Mehrwert Präsenzveranstaltungen, also eine analoge Zusammenarbeit für dich hat?


Was fällt dir dazu ein?


Mir ist es erst im Spiegel der Pandemie deutlich geworden. Ich arbeite gerne zielorientiert und effektiv. Es ärgerte mich, wenn Meetings nicht in dieser Weise vorbereitet und geleitet waren, wenn die Besprechung nach drei Stunden immer noch nicht zu Ende war.


Die Sitzungsleiterin hat mal wieder nicht eingegriffen, wenn wir vom Thema abgekommen sind, und zu viele Seitengespräche zugelassen. Manchmal habe ich es dann so empfunden, als stehle mir jemand meine kostbare Zeit.


Ich war der Meinung, dass man das auch in 90 Minuten hätten schaffen können.


In den ersten Corona-Monaten, als wir uns nur noch online verabreden konnten, empfand ich es als eine Wohltat, dass in Online-Besprechungen nach einer Stunde alles gesagt war, ich den Laptop wieder zuklappen und mich anderen Aufgaben widmen konnte. Mein Arbeitsalltag gestaltete sich plötzlich viel konzentrierter und effektiver.


Ja, zugegeben, mir brummte auch manchmal ordentlich der Schädel. Aber das schob ich darauf, dass die Übertragungsqualität nicht immer die beste war.


Schneller, als ich dachte, änderte sich diese Sicht bei mir.


Eines Tages beobachtete ich mich dabei, wie ich mich am Mittag darauf freute, dass der Postbote kommt. Für Berliner Verhältnisse haben wir einen außergewöhnlichen Postboten, der uns alle beim Namen kennt und seinen Job mit großer Freude macht.


Das war der besondere Moment jeden Tag im Homeoffice, wenn er sich in unserem Aufgang durch die Etagen arbeitete und sich die Türen der Nachbarn öffneten. Ich konnte mal für ein paar Minuten mit jemanden quatschen – einfach nur so.


Erst in der analogen Isolation wurde mir klar, wie viel mir die persönliche und ungezwungene Begegnung mit anderen Menschen bedeutete und wie sehr sie mir jetzt fehlte.


Im Herbst des Vorjahres hatte ich mit einem neuen Gründungsprojektprojekt begonnen: „Handson Ehrenamt“.


Dafür veröffentlichte ich seither jede Woche ein Video-Tutorial für Engagierte auf meinem YouTube-Kanal.


Außerdem wollte ich Workshops, Seminare und Moderation von Entwicklungsprozessen in und für Organisationen im dritten Sektor1 anbieten. Es lief gut an und die Arbeit machte mir Freude. Ich war gerne unterwegs und vor Ort bei den Menschen, mit denen ich zusammenarbeitete.


Im Frühjahr 2020 kam der Virus und meine Aufträge wurden verschoben und schließlich abgesagt. Mir war klar, dass ich damit nicht allein war, und ich wartete zunächst halbwegs geduldig ab, wie es sich weiterentwickeln würde.


Nach dem Sommer kamen die ersten Anfragen dazu, ob ich bereit wäre, Online-Workshops auszugestalten.


Ein bisschen Erfahrung mit Videokonferenzen hatte ich schon, aber wollte das auf keinen Fall so ausgestalten, wie ich das so häufig erlebt hatte.


Es machte mir keinen Spaß, an einem Online-Format teilzunehmen, an dem ich mich hauptsächlich über den Chat anwesend zeigte, und die Vorträge der Referenten mit den Präsentationsfolien langweilten mich.


Das wollte ich anders machen.


Also bereitete ich meine Workshops vor wie immer. Tatsächlich so, als würde ich eine Präsenzveranstaltung planen. Und dann habe ich mir noch eine gute Kamera für die Übertragung besorgt.


An die hundert Personen nahmen teil und es war ein großartiges Gefühl, dass mein Vorhaben funktionierte. Ich arbeitete digital und gleichzeitig analog.


Danach entwickelte es sich rasant. Alle meine Aufträge:


Workshops, Seminare und Entwicklungsprozesse fanden via Videokonferenz statt.


Immer wieder suchte ich nach Ideen und Möglichkeiten, wie ich analoge Moderationsmethoden online einbinden oder übertragen konnte, und probierte Neues aus.


Irgendwann kamen die ersten Anfragen, das Erprobte weiterzuvermitteln, und so bat ich Schulungen zur Online-Moderation und dann auch für hybride Veranstaltungen an.


Für den Herbst 2021 wurden auch wieder die ersten Präsenzveranstaltungen geplant und ich freute mich darauf, auch außerhalb meines Privatlebens mal wieder unter Leute gehen zu dürfen.


Umso mehr war ich überrascht, als gleich die erste geplante Präsenzveranstaltung mangels Anmeldungen abgesagt werden musste.


Die Menschen schienen sich mehr und mehr an Online-Veranstaltungen gewöhnt zu haben und es war nun wohl ein zu großer Aufwand geworden, sich für eine zweistündige Veranstaltung auf den Weg zu machen.


Eine neue Herausforderung kam auf uns zu. Wir mussten uns bei der Planung eines Veranstaltungsformates also auch noch entscheiden, welche Form des Zusammentreffens die geeignetste wäre. Videokonferenzen gehörten jetzt zum Standard.


Das waren meine eigenen Beobachtungen.


Natürlich erkundige ich mich auch immer wieder in meinem Umfeld, wie andere die digitale Zusammenarbeit via Videokonferenz erleben. Ich höre sehr Unterschiedliches.


Es gibt jene, die damit wenig anfangen können. Sie stört es, anderen nicht persönlich zu begegnen. Sie mögen es nicht, stundenlang vor dem Computer zu sitzen. Und die nervigen technischen Herausforderungen kommen ja auch noch dazu.


Ich vermute, diese Meinungen – in unterschiedlichen Ausschmückungen – sind dir sicherlich auch gut bekannt.


Von anderen erfahre ich aber, dass es ihnen so leichter fällt, vor einer Gruppe etwas zu präsentieren.


In Präsenzmeetings haben sie hingegen größere Schwierigkeiten, sich – physisch – vor eine Gruppe zu stellen. Online ist es leichter.


Von mehreren Coaches und Beratern erfuhr ich, dass sie eine Online-Zusammenarbeit mit ihren Klienten und Kunden als einfacher empfinden. Vor allem bei Erstgesprächen.


Für unsichere Menschen ist die


Erstbegegnung häufig einfacher.


Die kommen leichter und schneller ins Gespräch und darin auf den Punkt. Die Unsicherheit ist nicht so groß. Und das erklärt sich ja auch leicht, denn viele Herausforderungen in der Begegnung fallen einfach weg. „Gebe ich die Hand bei der Begrüßung oder nicht?“, „Wo hänge ich meine Jacke auf?“, „Auf welchen Platz setze ich mich?“,


„Was trinke ich?“, „Wie gehe ich mit Leer- und Pausenzeiten um?“ etc. Den Anfang einer Erstbegegnung, sei es mit einem einzelnen Menschen oder einer Gruppe, empfinden viele Menschen für sich als den schwierigsten Teil des Zusammenkommens. Häufig machen sie sich schon im Vorfeld viele Gedanken darüber, wie sie sich verhalten sollen.


In Online-Begegnungen stellen sich die meisten dieser Fragen nicht und sie erleichtern deshalb ein unkomplizierteres Zusammenkommen.


Ich teile diese Erfahrung, denn die meisten meiner Kunden, die früher immer persönlich zum Gespräch kamen, nutzen jetzt auch lieber die Möglichkeiten, sich online zu verabreden. Auch dann, wenn sie keine weitere Anreise haben.


Nun bin ich gespannt darauf, wie die Entwicklung in den nächsten Monaten und Jahren weitergeht, und freue mich darauf, sie mitzugestalten.


Natürlich stellte sich mir die Frage, wann der beste Zeitpunkt wäre, darüber über das Medium eines Buches mit euch ins Gespräch zu kommen. Wann ist der Moment, an dem man Zwischenbilanz ziehen und etwas Zukunftsweisendes zusammentragen kann?


Wahrscheinlich wird es diesen Moment in den nächsten Jahren nicht geben. Wir sind erst am Anfang einer spannenden Reise in die Digitalität.


Deshalb wage ich es einfach jetzt.


Ich möchte dich mit hineinnehmen in Ideen und Möglichkeiten, eure virtuellen Veranstaltungen mit analogen Moderationsmethoden frisch, lebendig und individuell zu gestalten.


Die Methoden sollen dem gemeinsamen


Prozess dienen und Freude machen.


Die beschriebenen Methoden habe ich für dich erprobt. Sie sind in meiner eigenen Online-Mix-Küche entstanden.


Auf der Suche nach Rezepten für den nächsten Workshop-Cocktail habe ich fleißig experimentiert.
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